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Adel und Kirche wirkten im Alten Reich auf
vielfältigen Ebenen zusammen, so führte Ta-
gungsleiter DIETMAR SCHIERSNER (Wein-
garten), der die Studientagung für den Ge-
schichtsverein und die Akademie der Diözese
Rottenburg-Stuttgart konzipiert hatte, in sei-
nem einleitenden Referat aus.1 Französische
Revolution, Säkularisation und Mediatisie-
rung wandelten die Herrschafts- und Macht-
verhältnisse grundlegend. Adlige waren vor
1800 weltliche oder geistliche Herrschaftsträ-
ger und zudem in vielen kirchlichen Verwal-
tungen tätig. Zusammen mit bürgerlichen Be-
amten bildeten sie die Trägerschicht der Auf-
klärung in den Territorien, nicht zuletzt in
den Hochstiften. Als mit der Säkularisation
die Adelskirche endete, hatte sich besonders
der Stiftsadel – jene Familien, die Zugang zu
den Domkapiteln und vergleichbaren geistli-
chen Einrichtungen hatten – ökonomisch und
mental-kulturell neu zu orientieren. Die Ta-
gung habe das Ziel, so führte der Tagungslei-
ter weiter aus, dem zwischen 1780 und 1820
geschehenen Wandel nachzugehen und für
den deutschen Südwesten das Verhältnis zwi-
schen Adel, Regierungen und Kirche zu klä-
ren. Auszuloten sei, wo die wesentlichsten
Brüche zwischen Adel, Kirche und Konfessi-
on stattfanden und wo es Kontinuitäten gab.
Zu klären sei, was der Wandel für Kirche und
Adel in den nachfolgenden Jahrzehnten be-
deutete und ob bzw. wo es für Adelige und
Kirchenvertreter neue Partizipationschancen
gab.

HARM KLUETING (Köln/Freiburg im
Üechtland) fragte nach dem gesamtgesell-
schaftlichen Wandel während der Säkularisa-

tion, nach dem Wandel religiöser Praxis bis
1820 und zeigte hierzu Parallelen in Frank-
reich auf. Beispielhaft erläuterte der Kirchen-
historiker aufgeklärte Denkmuster bei Petrar-
ca, von Hontheim, Joseph II., Ignaz H. von
Wessenberg und Georg Hermes. Diesen sei
eine Kleriker- und Laiengeneration gefolgt,
die sich vom aufgeklärten Katholizismus ab-
und Rom zugewandt habe (Joseph Görres,
Clemens Brentano oder Clemens von Droste-
Vischering). An beiden Personengruppen zei-
ge sich eine „Polarität zweier Richtungen“: In
weiten Teilen der Gesellschaft und im Klerus
blieben bis 1840 aufgeklärte Denkmuster be-
stimmend, während eine ultramontane, kon-
fessionell denkende Generation nachwuchs.
In beiden Gruppen agierten Adelige – zum
Teil überaus einflussreich.

MICHAEL SIKORA (Münster) beleuchte-
te das Verhältnis von Adel und Aufklärung
und stellte zunächst fest, dass die aufgeklär-
te Öffentlichkeit dem Adel nicht wohlgeson-
nen war. Der Adel galt (ähnlich wie die Or-
den) als unproduktiv, als Gegner aufkläre-
rischer Grundprinzipien. Privilegien, Habi-
tus und Legitimationen wurden um 1800 kri-
tisiert und demontiert. Allerdings sei „der
Adel“ keine homogene Einheit gewesen, son-
dern habe zwischen Alt-und Hochadel, nobi-
litiertem oder Hof- und Landadel unterschie-
den. Entsprechend heterogen war seine Hal-
tung gegenüber aufgeklärten Grundprinzipi-
en, die aus dem „konkreten Kontext“ erschos-
sen werden müsse: Gegenüber der Bildungs-
welt war der Adel offen, auch wenn er pa-
ternalistisch blieb. Offenheit zeigte er auch
gegenüber aufgeklärten Kommunikationsme-
thoden – etwa Lesegesellschaften – und ge-
genüber aufgeklärten Denkstrukturen nicht-
adeliger Kreise. Er habe neue Optionen er-
kannt und genutzt – ohne aber von der ade-
ligen Tradition abzuweichen. Auf einen we-
sentlichen Unterscheid zu den nichtadeligen
Eliten wies der Neuzeithistoriker hin: Das
entstehende Bürgertum hatte mehr und wei-
tergehende Optionen als der Adel, konnte
neue Lebensentwürfe leichter realisieren und
eine tragfähige Kultur entwickeln.

GEORG ECKERT (Wuppertal) behandel-
te den katholischen Adel im jungen König-

1 Homepage zur Tagung: <http://gv-drs.de>
(4.6.2014).
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reich Württemberg. Dieser habe spätestens
mit dem Tübinger Vertrag (1514) seine Funk-
tionen an die bürgerliche „Ehrbarkeit“ abge-
geben. Folglich verfing in Württemberg um
1803 aufklärerische Adelskritik gleich dop-
pelt, als die Mediatisierung zahlreiche Ade-
lige unter württembergische Hoheit stellte.
Friedrich II. genoss vielfältige Unterstützung,
als er die ehemals selbstständigen Adeligen
zu politischen Randexistenzen herabzudrü-
cken versuchte. Noch 1815 suchte der Verfas-
sungsoktroi adeligen Restaurationsbemühun-
gen entgegenzuwirken. Mit der Verfassung
von 1819 sei es König Wilhelm I. gelungen,
den Adel über die Erste Kammer in den würt-
tembergischen Staat einzubinden.

MICHAEL SCHWARTZ (Berlin/München)
referierte über kirchliche Karrieren zwischen
1750 und 1850. 1648 zählte das Alte Reich 720
zumeist von Katholiken besetzte Domherren-
stellen, die familienintern weitervererbt wur-
den. Bürgerliche wurden in den folgenden
Jahrzehnten fast völlig aus diesen Ämtern ge-
drängt. Während der Aufklärung geriet der
Adel unter Legitimationsdruck und war ge-
zwungen, sein Handeln als gesellschaftlich re-
levant darzustellen und mehr Energie in theo-
logische Bildung zu investieren. Doch nie-
mals habe es nur von reichen Pfründen leben-
de „vornehme Müßiggänger“ gegeben wie
die bürgerlich-evangelische Geschichtsschrei-
bung meinte, sondern viele aufs Gemeinwohl
bedachte religiös motivierte Domherren, wie
etwa Ignaz H. von Wessenberg. Mit der Säku-
larisation wurden Domherrenstellen für den
Adel uninteressant; Staat und Heer boten
neue Aufgaben. In den folgenden Jahrzehn-
ten habe sich der adelige Habitus reduziert;
Der Hermelin verschwand aus den Gemäl-
den. Ketteler wird zum bescheidenen „Ar-
beiterbischof“. Die Orientierung an „bürgerli-
chen“ Standards wuchs – in Klerus und Adel:
Für den Adel wird ein Abschluss an einem
Gymnasium und einer Universität wichtig,
für den Klerus zur Pflicht. Nicht mehr adeli-
ge Herkunft prädestiniert zu einem Amt, son-
dern Qualifikation.

Am Beispiel des Malteserordens exempli-
fizierte CARL ALEXANDER KRETHLOW
(Bern) den Wandel der während der Kreuz-
züge entstandenen „Geistlichen Ritterorden“
nach 1789. Damals galt der Malteserorden

als ein zu säkularisierendes feudales Relikt,
das luxusverwöhnte katholische Adelige aus
ganz Europa versorge. Während der napoleo-
nischen Neuordnung verlor der transnatio-
nal ausgerichtete Orden wichtige Besitzungen
(Rhodos, Malta), Herrschaftsrechte und sei-
ne militärischen Aufgaben im Mittelmeer. Der
Orden reagierte mit Rationalisierung der Ver-
waltung und übernahm sozialkaritative Auf-
gaben. Der Rückgriff auf mittelalterliche Wer-
te wie Ehre und Ritterlichkeit und der „Clan“-
Gedanke gab der Gemeinschaft, die bis heu-
te streng hierarchisch strukturiert ist und in
der katholische Adelsfamilien vorherrschend
blieben, neue Identität und Zusammenhalt.
Um 1850 sind die Mitglieder in Deutschland
konservativ, ultramontan und antipreußisch.
Seit 1918 konnten vereinzelt auch Bürgerliche
und Frauen in den niederen Rängen Mitglied
werden, doch blieb der Orden eine interna-
tionale Korporation des männlichen katholi-
schen Hochadels. Seinen ausgewählten Mit-
gliedern gibt er Gelegenheit, adeligen Habitus
auszuleben und innerhalb eines Prestigeob-
jekts aktiv zu sein. Die gesellschaftliche Auf-
gabe des Malteserordens blieb die Organisa-
tion karitativer Aufgaben. Beide Aufgaben si-
cherten seit 1789 das Überleben des Malteser-
ordens.

SYLVIA SCHRAUT (München) beschäftig-
te sich mit dem Selbstverständnis und den
Handlungsspielräumen adeliger katholischer
Frauen während der Übergangszeit um 1800.
Adelige Damen waren vor der Säkularisie-
rung in vier Aktionsräumen aktiv: Sie hat-
ten Anteil an der Herrschaft in den reichs-
kirchlichen Territorien, z.B. als Äbtissinnen
in den Reichsstiften. Innerhalb der Ordens-
gemeinschaften besetzten sie alle Funktions-
stellen und in den Lehrorden – etwa der
Ursulinen – waren sie als Lehrerinnen tä-
tig. Im katholischen Adelsmilieu übernah-
men sie die Erziehung der weiblichen Jugend.
Als katholische Adelige bildeten sie eigene
Lebensstile und Formen privater Religiosität
aus. Säkularisierung, Mediatisierung und die
daraus folgende Neuordnung der politischen
Herrschaft verhinderten deren Arbeit voll-
kommen oder schränkten ihre Handlungs-
spielräume massiv ein. Der Verlust weltli-
cher Herrschaft in der Reichskirche ließ keine
weibliche (Grund-)Herrschaft mehr zu und
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versperrte den Zugang zu höheren geistlichen
Ämtern und Lebenswegen. Die zum Teil flä-
chendeckende Auflösung der Frauenklöster
entfernte einen sozialen Stand fast vollstän-
dig. Die Verbürgerlichung adeliger Mädchen-
erziehung und der Statusverlust klösterlicher
erzieherischer Berufstätigkeit ließ weibliche
Denk- und Verhaltensmuster verschwinden.
(Adelige) Frauen sollten nun „angemessen
schweigen“. Die Aufgaben in Politik, Gesell-
schaft und Kirche übernahmen Männer. Na-
hezu vollständig verhindert wurde eine Re-
präsentation weiblicher Adeliger als dezidiert
katholisch.

Aus Sicht des katholischen Adels zerstör-
te nach 1800 vor allem die Säkularisation
die reichskirchlichen Aufstiegsmöglichkeiten
und Lebenswelten der bisherigen adeligen
Standes- und Funktionseliten in den geistli-
chen Staaten. WINFRIED ROMBERG (Würz-
burg) stimmt dem zu, differenziert aber: In
den meisten Fällen sei den „gebrochenen Kar-
rieren“ eine berufliche und mentale Neuori-
entierung gefolgt. Zudem zeigten Domher-
ren wie Theodor von Dalberg oder Fried-
rich von Stadion, dass sie um 1800 schon fest
in aufgeklärt-katholischen Vorstellungen ver-
wurzelt waren und auf den Umbruch mit An-
passung und Aktivität reagierten. Die Folge-
generation habe sich um 1840 restaurativen
Gedanken wie dem Ultramontanismus zuge-
wandt, ohne aber die Traditionen der Aufklä-
rung völlig zu verlassen.

WOLFGANG WÜST (Erlangen) stellte fest,
dass der Landadel nach einer Zeit der poli-
tischen und gesellschaftlichen Entmachtung
in den neu entstandenen Flächenstaaten Bay-
ern, Württemberg oder Baden zwischen 1848
und 1918 als Standesherren in die Staatsap-
parate integriert war. Am Beispiel der Rech-
berg (Donzdorf) und der Fürstenberg (Do-
naueschingen) konnte der Referent zeigen,
wie sich die Adelshäuser konkret mit der neu-
en Situation arrangierten und dass sie system-
tragende Rollen spielten. Der Referent erin-
nerte zudem daran, dass der Adel bis 1848
viele Rechte behalten habe und im Besitz
der Ländereien geblieben sei. Er merkte an,
dass sich viele adelige Familien mit Eigentum
in Württemberg in einer unüberbrückbaren
Gegnerschaft zu Württemberg gesehen und
berufliche Chancen in benachbarten Ländern,

vor allem in Bayern, wahrgenommen hätten.
Durch den Zuzug adeliger Familien und No-
bilitierungen habe sich eine neue gesellschaft-
liche Adelselite gebildet, die zwar den alten
Adel in den Hintergrund habe treten lassen,
die aber tragende Aufgaben in den neuen Re-
gierungen übernahmen und somit vom Wan-
del profitierten; Das kulturelle, soziale und
symbolische Kapital des Adels habe die Mo-
dernisierung vorangetrieben.

GABRIELE VON TRAUCHBURG (Gingen
an der Fils) zeigte Veränderungen im Re-
ligionsverständnis und in der kirchenpoliti-
schen Haltung am Beispiel von drei Rechber-
ger Adeligen und drei historischen Epochen
auf. Graf Maximilian Emanuel (1736–1819)
stehe für das Ancien Régime. Er durchlief
ein Universitätsstudium und war Hofbeam-
ter in München. Als Rechberger Patronatsherr
setzte er sich für Volksbildung und bessere
medizinische Versorgung ein. Mit Pfarrer Jo-
seph Rink setzte er einen aufgeklärten Geistli-
chen ein, der die Aufgaben vor Ort realisier-
te. Graf Aloys (1766-1849) stehe für die Na-
poleonische Zeit und die Reaktion. Er arbeite-
te als bayerischer Außenminister das Konkor-
dat aus, war konfessionell liberal und führ-
te eine konfessionsgemischte Ehe. Graf Albert
(1803-1885) stehe für die Zeit von der 1848er-
Revolution bis zur Reichsgründung 1871. Er
studierte Philosophie, war Hauslehrer und
seit 1842 im Württembergischen Landtag ak-
tiv, wo er sich für die „katholische Sache“
und gegen evangelische Dominanz einsetz-
te. Mit ihm geschah ein konfessioneller Um-
bruch, denn er unterstützt Geistliche, die ei-
nen konfessionellen, romtreuen Kurs fuhren
– die „Donzdorfer Fakultät“. Die Familie der
Grafen von Rechberg stehe, wie die Historike-
rin und Adelsforscherin betont, bis in die Ge-
genwart für ein enges Verhältnis zur katholi-
schen Kirche – was je nach historischer Epo-
che jedoch Verschiedenes bedeutet habe.

DIETMAR SCHIERSNER (Weingarten)
stellte mit Johanna von Falkenstein (1743-
1800) eine adelige Stiftsdame vor, die nicht
nur für sich Vorstellungen der Aufklärung
folgte, sondern sie nachweislich in ihrem
Umfeld aktiv, sogar konspirativ, und teils
mit Erfolg umsetzte. 1762 im freiweltlich-
adeligen Damenstift St. Stephan in Augsburg
aufgenommen, war sie eine eigenwillige
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und selbstbewusste Mitkapitularin. Den
aufgeklärten Tendenzen des ausgehenden
18. Jahrhunderts stand sie nicht passiv
und gleichgültig gegenüber; Sie war nicht
‚unschuldiges‘ Opfer einer letztlich in die
Säkularisation des Stiftes mündenden Ent-
wicklung: Sie beteiligte sich 1789 maßgeblich
am Sturz ihrer Äbtissin, an der darauffolgen-
den Neuformulierung der Stiftsstatuten und
verweigerte in egalisierender Absicht der
neu gewählten Äbtissin die übliche Anrede.
Offen gegenüber utilitaristischem Denken,
ordnete sie im Todesfalle ihre medizinische
Obduktion an, verfügte eine unaufwändige
Beisetzung im Friedhof vor der Stadt und
eine Trauermesse ohne jede Prachtentfal-
tung. Mit diesen und anderen aufgeklärten
Ansichten sei sie nicht allein gestanden.
Ihre männlichen Verwandten, z.B. in den
ebenfalls reichsritterschaftlich bestimmten
Domkapiteln von Konstanz oder Augsburg,
hätten ihre – je nach Standpunkt zwischen
religiösem Reformanliegen und entkirchli-
chender Säkularisierung einzuordnenden –
Anliegen geteilt. Mit einigen der Augsburger
‚Reformbürokraten‘ stand sie dabei in enger
Verbindung.

BERND MAIER (Wolfegg) fragte danach,
wie Adelsfamilien Katholizität erinnerten.
Für den Kunsthistoriker bietet der Bildbe-
stand im Hause Waldburg-Wolfegg die Mög-
lichkeit, diese „memoriale Konstruktion ade-
liger Katholizität“ beispielhaft aufzuzeigen.
Gemälde und Druckgraphiken vom 13. bis
zum 20. Jahrhundert lassen den Eindruck ent-
stehen, dass die Familie jahrhundertelang ei-
ne besondere Nähe zur Reichskirche und zur
Katholischen Kirche des 19. und 20. Jahr-
hunderts gepflegt und dass „kein Adel oh-
ne Kirche“ existiert habe. Die Vielzahl der
Abbildungen und Drucke aus dem Umfeld
der Gesellschaft Jesu scheinen zu belegen,
dass Waldburg seit dem 16. Jahrhundert eine
dauerhafte und enge Verbindung zu den Je-
suiten pflegte. Gleichzeitig scheint das Fürs-
tenhaus neuen theologischen oder religions-
praktischen Denkmustern gefolgt zu sein. Die
anlässlich der Trauung von Friedrich Erb-
graf von Waldburg-Wolfegg und Waldsee ge-
druckte Graphik von 1832 zeigt, dass das
schlichte Bildprogramm der Aufklärung rezi-
piert, aber auch aufgeklärte Formen der Reli-

giosität realisiert wurden.
Die Podiumsdiskussion zwischen Adeligen

aus dem deutschen Südwesten behandelte
vor allem die Frage, wie der heutige Adel
seine Beziehungen zur Kirche sieht. Befragt
nach ihrer konfessionellen Prägung wurde
große Übereinstimmung deutlich: Alle verste-
hen sich als „katholisch“ und pflegten eine
große persönliche Nähe, auch ihrer Famili-
en, zur katholischen Kirche. Dies schlage sich
sichtbar in aktivem Engagement in den jewei-
ligen Kirchengemeinden oder in karitativen
Aktivitäten nieder. Gleichzeitig sei in ihren
Familien eine große konfessionelle Offenheit
vorhanden. Wie Ihren Vorfahren sei ihnen die
Realisierung und Weitergabe christliche Wer-
te wichtig: Dies sei ihnen bislang gelungen.

Die in Weingarten vorgetragenen Refera-
te machten deutlich, dass der gesamtgesell-
schaftliche Umbruch zwischen 1780 und 1820
bzw. 1850 Adel(sgruppen) und Kirchenakti-
ve in unterschiedlicher Weise betraf. Der Um-
bruch führte in Kirche und Adel zu teilwei-
sen großen Verlusten, der adlige Amtsträge-
rinnen in den Damenstiften und viele Frau-
en aus den aufgehobenen Frauenkonventen
besonders traf. Der Umbruch brachte ande-
rerseits vielfältige Chancen für Neuorientie-
rung und Neubeginn, die meist erfolgreich
realisiert wurden. Die Mehrheit der Angehö-
rigen in Kirche und Adel waren nicht passiv
Ausgelieferte und Feinde der sich wandeln-
den Zeit. Sie waren vielmehr vorbereitend
tätig gewesen und Träger des Neubeginns
im Zeitalter der Aufklärung. Adelige zeig-
ten nach 1800 eine auffallende Ambivalenz
und fungierten „als Indikatoren des allgemei-
nen sozial-gesellschaftlichen Wandels“ und
der mit ihnen „verbundenen Anpassungspro-
zesse“ (Schiersner). Der Adel sieht sich heute,
wie in den vergangenen Jahrhunderten, eng
mit der katholischen Kirche verbunden und
engagiert sich, wenn auch in anderen Formen
als um 1800, in Kirche und Caritas. Die Veröf-
fentlichung der Tagungsbeiträge ist für Band
34 des Rottenburger Jahrbuchs für Kirchenge-
schichte (RJKG) vorgesehen.

Konferenzübersicht:

Einführung
Dietmar Schiersner (Weingarten), Der Adel
und seine Kirche – die Kirche und ihr Adel.
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Konstanten und Verwerfungen ihres Verhält-
nisses zwischen 1780 und 1820 im katholi-
schen Deutschland

Sektion 1: Hintergründe: theologisch – gesell-
schaftlich – politisch
Moderation: Dietmar Schiersner

Harm Klueting (Köln/Freiburg im Üecht-
land), Katholische Aufklärung nach 1803?
Theologie und Kirche unter dem Eindruck
des Umbruchs

Michael Sikora (Münster), Adel und Aufklä-
rung, Adlige und Aufklärungen

Georg Eckert (Wuppertal), Politische Rand-
existenzen? Katholischer Adel im jungen Kö-
nigreich Württemberg

Sektion 2: (Um-) Brüche
Moderation: Dietmar Schiersner

Michael Schwartz (Berlin/München), Kirchli-
che Karrieren im Umbruch. Der Adel und das
Ende der Adelskirche 1750-1850

Carl Alexander Krethlow (Bern), Geistliche
Ritterorden. Chancen und Herausforderun-
gen transnationaler Strukturen

Sylvia Schraut (München), Katholisch, weib-
lich, adelig – geistliche Lebenswege und
weibliche Religiosität vor und nach der Säku-
larisation

Sektion 3: Biographische Annäherungen
Moderation: Maria E. Gründig

Winfried Romberg (Würzburg), Adelige
Standes- und Funktionseliten in den geist-
lichen Staaten zwischen Aufklärung und
Revolution. Geistig-politische Kontinui-
täten und Umorientierungen am Beispiel
rheinischer und fränkischer Domherren

Wolfgang Wüst (Erlangen), Oberschwäbi-
scher Adel. Ämter und Karrieren zwischen
Aufklärung und Reaktion

Gabriele von Trauchburg (Gingen an der Fils),
Von Maximilian Emanuel zu Albert von Rech-
berg: Kehrtwende oder Korrektur?

Dietmar Schiersner (Weingarten), Johanna
von Falkenstein (1743-1800), eine aufgeklärte
Stiftsdame

Sektion 4: Erinnerung und Kultur

Moderation: Maria E. Gründig

Bernd Mayer (Wolfegg), Memoriale Kon-
struktion adeliger Katholizität: Beispiele aus
Historiographie und Ikonographie des ober-
schwäbischen Adelshauses derer zu Wald-
burg

Podiumsdiskussion
Moderation: Rolf Waldvogel

„Katholisch vor allem? Kirche und Konfessi-
on im adligen Selbstverständnis des 21. Jahr-
hunderts.“

Erbgraf Karl-Eugen von Neipperg, P. Huber-
tus Freiherr von Freyberg, Albert Graf Fugger
von Glött und Franz Freiherr von Ulm zu Er-
bach im Gespräch mit dem Journalisten Rolf
Waldvogel.

Tagungsbericht Zwischen Aufklärung und Re-
aktion: Adel, Kirche und Konfession in Südwest-
deutschland 1780-1820. 13.03.2014–15.03.2014,
Weingarten, in: H-Soz-Kult 17.06.2014.
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